
Nebr W 77

Georg Wiegner

1883 1936

 

Separatabdruck aus der Neuen Zürcher Zeitung

— Nr. 729 vom 29. April 1936

——
522

5—

 



Aprilſtürme brauſten über das Land, als am
17. April ſich das Sterbliche eines großen Menſchen
und Gelehrten in den Flammenverzehrte. Esſchien,
als bäumle ſich auch die Natur gegen ein unabänder—
liches Geſchick auf. Nach kurzem undheldenhaft getra—
genem Leiden verſchied am 14. April Prof. Drophil.
Dr. med. vet. b.c. Georg Wiegner, Ordinarius für
Chemie (ſpegiell Agrikulturchemie) an der Eidg. Techn.
Hoͤchſchule. Aus vollem Arbeitstage wurde er zur
ewigen Ruhe befohlen. Unzählige erinnern ſich, was
ſie ihm an Freundſchaft und Wiſſen verdanken.

Georg Wiegner ſtammte aus Leipzig. Mühe, Arbeit
und Sorgen waren die Geſpielinnen ſeiner frühen
Jugend. Als drittem von zwölf Kindern wurde ihm
manche Laſt aufgeladen und nur dank den Bemühun—
gen einſichtiger Lehrer und Privater der Beſuch des
Gymnaſiums erlaubt. Als Primus verließ er das
Realgymnaſium (1902), um ander Leipgiger Univerſi—
täat Naturwiſſenſchaften zu ſtudieren. Die Chemiker
Hantzſch, Beckmaͤrin, Wislicenus und der Phyſiker
Wiener waren ſeine Lehrer, die bald großen Einfluß
auf den jungen Studenten erlangten. Hier wich der
Druck ſeiner harten Jugendzeit von ihm, und froh
fügte er ſich den Geſetzen reiner Wiſſenſchaft, vorwärts
ſtrebend, das Hohe verlangend und das Drückende
hinter ſich laſſend. Hier bekam Wiegner ſeine zweite
Prägung, nun wurdeerBeſitzender.

Seiner natürlichen Begabung folgend, arbeitete
Wiegner nach glanzvoll abſolvierten Studien bei
Hanhſch und Ley an phyſikaliſch⸗chemiſchen Problemen.
Als unbezahlter Hilfsaſſiſtent blieb er bei den Ge—
nannten, glücklich, ſich durch ſeine Tätigkeit einen Frei—
platz zu verdienen. Die Promotionsarbeit „Ueber
metaſtabile Zuſtände bei Reaktionen zwiſchen feſter
und gasförmiger Phaſe“ zeigte bereits den ſcharf—
denkenden und eß Experimentator. Nur ungern
verließ er das Inſtitut von Hantzſch, um Geld für ſeinen
Lebensunterhalt zu verdienen. In einer Farbenfabrik
in Zwickau betätigte er ſich kurze Zeit als Betriebs—
chemiker. Die erſte Gelegenheit, wieder zur Wiſſen—
ſchaft zurückzukehren, ergriff er ſofort. Trotz ver—
lockendem Angebot der deutſchen Solvay-Werke folgte
er dem Rufe der Georg-Auguſt Univerſität in Göttin—
gen, um als Chemiker dem landwirtſchaft—
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lhichen Inſtitut zu dienen (1907). Als Aſſiſtent
des bekannten Agrikulturchemikers W. Fleiſchmann,
den er zeitlebens als Förderer verehrte, hatte er ſich
als Chemiker mit landwirtſchaftlich wichtigen Pro—
blemen zu befaſſen. In Göttingen kam, Wiegner zum
erſtenmal mit der Agrikulturchemie in Berührung,
deren großer Meiſter er werden ſollte. Es entſtanden
ſeine erſten Arbeiten über die Chemie und die Phyſik
der Milch. Die Bekanntſchaft mit dem Fütterungs—
lehrer F. Lehmann blieb für ihn von nachhaltigem
Einfluß. Die vielſeitigen Probleme der Fütte—
rungslehre wurden vor ihm aufgerollt. Wiegner
ſah das weile Feld der zu bearbeitenden Fragen wohl,
beſchränkte ſich aber noch auf die bereits in Angriff
genommenen Arbeiten. Erſt ſpäter in Zürich kam er
auf die Fütterungslehre zurück.

Der gefeierte Kolloidchemiker R. Zſigmondy, der in
Göttingen den Lehrſtuhl für Chemie innehatte, zog ihn
an ſich Hier begegneten ſich zwei weſensverwandte
Naturen, die beide der Kolloidchemie neue
Wege wieſen. Zſigmondy: ein hoher Geiſt und großer
Menſch; Wiegner mitdenſelben geiſtigen Idealen und
ſeiner natürlichen Herzlichkeit. Von Zſigmondy wurde
Wiegner für die Kolloidchemie gewonnen. Das damals
neue Ultramikroſkop bekam in Wiegnerſeinen Meiſter.
Die ultramikroſkopiſche Arbeitsmethode wandte er
bald auf agrikulturchemiſche Fragen an. Er befaßte
ſich mit der Ultramikroſkopie der Milch unddeckte
neue Zuſammenhänge zwiſchen dem Diſperſitäts—
zuſtand der Milch und andern phyſikaliſch-chemiſchen
Eigenſchaften auf. Wiegner ahnte mit ſicherem wiſſen⸗
ſchaftlichem Inſtinkt das Fruchtbare kolloid⸗chemiſcher
Behandlung agrikulturchemiſcher Probleme. Mit Eifer
und der ihm eigenen Begeiſterung ging er an die
Unterſuchung der vielfältigen Oberflächenxeaktionen
an einfachen überſichtlichen Syſtemen. Die Geſetze der
Kolloidchemie wurden ihm aus eigener Anſchauung
bekannt.

Die ſtets klare Problemſtellung, die Beherrſchung
des Experimentes, die folgerichtige Darſtellung des
Erarbeiteten in Wort und Schrift und die über—
raſchende pädagogiſche Begabung drängten Wiegner
zur wiſfſenſchaftlichen Laufbahnm. Georg
Wiegner habilitierte ſich 1911 an der Göttinger Uni—

4



verſität für das Fach Agrikulturchemie. Er las vor

zahlreichen Hörern über Milchchemie und Dünger—

lehre. Bald begann er mit bodenkundlichen Unter—

ſfuchungen. Er ſah, daß in der Bodenkunde ein

weles Feld ungelöſter Problemeder kolloidchemiſchen

Bearbeitung harrt. Das Problem des Bodens, ſeiner

Eigenſchaften und ſeiner Entſtehung läßt ihn nie mehr

los Er wußte, daß der Boden, den er zum erſtenmal

als diſperſes Syſtem bezeichnete, für ſeine Forſchungs-

richtung undſpeziellen Arbeitsmethoden wie geſchaffen

war, und daß die Geſetze der Oberflächenchemie auch

für dieſes Syſtem ihre Gültigkeit beſitzen müſſen, Seine

heute llaſſiſche Arbeit über den Baſenaustauſch der

Ackererde zeigt, wie Wiegner ſein wiſſenſchaftliches

Rüſtzeug zu handhaben verſtand. Die Anwendung

kolloidchemiſcher Arbeitsmethoden auf bodenkundliche

Probleme exwies ſich als fruchtbar, es zeigten ſich

ber deutlich die Schwiexigkeiten. Der Boden iſt ein

zu komplexes Syſtem mitallzuvielen Variablen. Es

Zalt, durch bewußte Vereinfachung der Problemſtellung

die allgemeinen Geſetze zu erfaſſen. Dieſe Erkenntnis

beeinflüßte Wiegners gange ſpätere Arbeitsrichtung.

Richtig gewählke und durchſichtige Modellverſuche

mußten erſt die Grundlage für die ſpätere Kolloid⸗

chemie des Bodens ſchaffen. Aus der reinen Kolloid⸗

chemie kam Wiegner zur Bodenkunde und aus der

Bodenkunde kehrte er wieder zur Kolloidchemie zurück,

die er nun aber bewußtin den Dienſt bodenkundlicher

Forſchung ſtellt. So zeichnete ſich bereits während der

Goltlunger Zeit das ſpätere reiche Arbeitsgebiet ab.

Der Schweizeriſche Schulrat berief 1913 den Pri—

vatdozenten Wiegner als Ordinarius für Chemie

peziell Agritulturchemie) an die Eidg. Tech—
niſche Hochſchule., Die ſchweigeriſche Wiſſen—

ſchaft und Landwirtſchaft, wie auch die vielen Schüler

nd Freunde des Heimgegangenen verdanken dem

damaligen Präſidenten des Schweiz. Schulrates Prof.

Dr Guehm,dieſe glückliche Wahl. In der Schweiz

fand Wiegner bald einen treuen, ihm ergebenen Kreis

bon Mitarbeitern, Studierenden und Freunden. Die

Unmillelbarkeit des guten und verſtehenden Menſchen

ſchaffte ſofort den Kontakt. Die ſouveräne Beherr⸗

ſchung ſeiner Wiſſenſchaft ſicherte ihm die Achtung

ſeiner Kollegen. Mit großer Arbeitsluſt und ſchöpferi—
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ſcher Initiative wurden an ſeinem neuen Wirkungs—
kreiſe Probleme der Milchchemie und der Bodenkunde
bearbeitet. Der Weltkrieg unterbrach das Schaffen
Wiegners. Das Pflichtgefühl trieb ihn zu ſeiner
Fahne. Vor engliſchen Stellungen wurde er verwundet
und kam für den weitern Felddienſt untauglich be—
funden 1916 zu ſeinen Schweizerfreunden an die
E. T. H. zurück.

Dank bewußter und genialer Vereinfachung der
Problemſtellung ſchuf Wiegner in Zürich die moderne
Kolloidchemie des Bodens. Durch Unterſuchun—
gen an Tonen, Permutiten, Metallſolen, kolloiden
Hydroxyden und Humusdiſperſionen werden die
Geſetze der Koagulation, des Jonenumtauſches, der
Alterung und der Sedimentationsvorgängeerforſcht.
Der Feinbau der diſperſen Phaſen unddeſſen Einfluß
auf den Ablauf der Oberflächenreaktionen waren
Gegenſtand neueſter Forſchung. Als 1918 daskleine
Buch erſchien: „Boden und Bodenbildunginkolloid—
chemiſcher Betrachtung“, da horchten überall die
Bodenkundler auf. Das Buch blieb ein Standardwerk
bodenkundlicher Literatur. In ihm zZeigte ſich von
neuem die geniale Kunſtwiſſenſchaftlich ſynthetiſcher
Betrachtung Wiegners Initiative verdankt man weiter
die morphologiſche und kartographiſche Erforſchung
der ſchweizeriſchen Böden.

Neben der reinen Kolloidchemie und der Boden—
kunde beſaß die Fütterungslehre ſein Intereſſe. Beſon—
ders in den letzten Jahren fühlte er ſich zu ihr hin—
gezogen. Ende des Krieges, als die Ernährung der
Bevölkerung und der landwirtſchaftlichen Nutztiere
immer ſchwieriger wurde, hat er wohl mehr aus
Pflichtgefühl ſeinem Gaſtlande gegenüber, als aus rein
wiſſenſchaftlichen Intereſſen, ſich mit ernährungs—
phyſiologiſchen Fragen befaßt. Unter primitiven
Arbeitsbedingungen beſchäftigte ſich Wiegner mit der
Verdaulichkeit des Kriegsbrotes, der Kleie und auf—
geſchloſſener Rohfuttermittel. Nach Friedensſchluß
konnte er ſeine wiſſenſchaftlichen Intereſſen wieder
reiner befriedigen. Er ſah auch in der Fütterungs—
lehre für ſeine ſpezielle Arbeitsrichtung Neuland, und
mit gewohnter Energie trat er an deren Probleme
heran Als ihm durch das Vertrauen der Schweize—
riſchen Landwirtſchaft ein neues, wohl ausgerüſtetes
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Fütterungsinſtitut zur Verfügung geſtellt wurde
(1925), fuͤhlte er ſich dieſem Wiſſenszweig noch ſtärker
verbunden. Mit Fragen der Theorie und Praxis der
Fütterunghatſich das Inſtitut für Haustierernährung
an der E. F. B. unter Wiegners Leitung im Laufe der
vergangenen elf Jahre befaßt. Bahnbrechendſind ſeine
neuen Anſätze zur Theorie der Fütterung, die Formu—
lierungen der Futterwirkung,die energetiſchen Betrach—
tungen über die Bewertung der Futtermittel auf
Grund des Fleiſch⸗ und Fettanſatzes. Die Grund—
lagen der Fütterungstheorie wurden weiter unter—
maͤuert. Unterſuchungen über Vitaminwirkung, neu—
zeitliche Futtergewinnung, Futterkonſervierung, Ver—
daulichkeſit der Futterkomponenten und die moderne
Weidenutzung bleiben für die praktiſche Landwirt—
ſchaft von unmittelbarem Nutzen.

Nach Wiegners wiſſenſchaftlicher Ueberzeugung
muß die Agrikulturchemie die Brücke ſein, die
Chemie, Phyſik, Mineralogie und Biologie mit der
Laändwirtſchaft verbindet. Er hat als Großerdieſe
Brücke längs ihres ganzen Bogens abgeſchritten. Den
gewaltigen Bau moderner Agrikulturchemie hat er als
großer Baumeiſter miterrichtet, und mancher tragende
Pfeiler iſt ſein eigen.

Es iſt bezeichnend für die allſeitige Begabung und
Fruchtbarkeit des Heimgegangenen, daß ihn manche
wiſſenſchaftliche Diſziplin als einen ihrer Größten
betrachtet. Die Kolloidchemie betrauert den
Meiſter theoretiſcher und angewandter Forſchung. Die
Verleihung des Leonard-Preiſes (1934) durch die
Kolloidgeſellſchaft war dafür eine äußere An—
erkennung. Die Fütterungslehre erkennt im Verſtorbe—
nen einen ihrer Führer. Für ſeine bahnbrechenden
Forſchungen auf dem Gebiete der Haustierernährung
verlieh ihm die veterinär-mediginiſche Fakultät der
Univerſität Zürich (1983) den Ehrendoktor. Die
Bodenkunde anerkennt unſern Meiſter auch in allen
Ländern als den ihren. Er war Ehrenmitglied der
Internationalen Bodenkundlichen Geſellſchaft und
Präſident einer ihrer Sektionen. Zahlreiche in- und
ausländiſche wiſſenſchaftliche Vereinigungen zeichneten
ihn durch die ehrenvolle Verleihung der Mitglied—
ſchaft aus.
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Georg Wiegner warein guter Deutſcher, trotzdem
iſt er ſeiner ſchweizeriſchen Wahlheimattreugeblieben.
Sein demokraätiſches Weſen verband ihn mit dem
Schweizer. Ehrenvolle Rufe nach dem Ausland hater
abgelehnt. Das Anſehen ſchweizeriſcher Wiſſenſchaft
und unſerer Hochſchule hat er gemehrt. Durchzahl—
reiche Vorträge iſt Wiegner weitherum bekannt ge—
worden, in der Schweiz und auch auf internationalen
Kongreſſen wo er die Agrikulturchemie als Delegierter
der eidgenöſſiſchen Behörden vertrat. In wiſſenſchaft—
lichen Vereinen und in der Geſellſchaft ſchweizeriſcher
Landwirte war er ein gern geſehener Dozent. Der ein—
fache Bauer verſtand ihn ſo gut wieſein Fachkollege.

Während 28 Jahren wirkte Prof. Wiegner an der
E. T. H. Hunderte von Mitarbeitern und Studieren—
den ſtanden im Banneſeiner überragenden Perſön—
lichkeit. Sie erlebten an ihm die glücklichſte Verbin—
dung von großem Geiſt und gutem Herzen. Ausaller
Welk kamen ſeine Mitarbeiter, um einen bedeutenden
Forſcher zu ſuchen, und in alle Welthabenſieſich
wieder zerſtreut, nachdem ſie in Zürich nicht nur den
Gelehrten, ſondern auch einen wohlwollenden Freund
und großen Menſchen gefunden hatten. Ein deutſcher
Bodenkundler, der einſt längere Zeit bei Wiegner
arbeitete, geſtand mir eines Tages: „Wiegutiſt die
Luft im Wiegnerſchen Inſtituk!“ Die MAmoſphäre
in Wiegners Inſtituten war wirklich gut. Der von
ſeinen Mitarbeitern Verehrte war der Katalyt, der bei
aller Berückſichtigung des Individuellen im Menſchen
das Zuſammenarbeiten vieler harmoniſch und er—
ſprießlich geſtaltete. Der enge Kontakt zwiſchen Schü—
ler und Lehrererſchöpfte ſich nicht im wiſſenſchaftlichen
Problem, ſondern drang weit ins Perſönliche vor.
Keine noch ſo große Arbeitslaſt konnte ihn je hindern,
ſich für ſeine Freunde auszugeben.

Das Bezwingendeſeiner Forſcherperſönlichkeit lag
in der Weite und in der Tiefe ſeines Wiſſens. Der
Dozent begeiſterte ſeine Hörer durch den Gehalt und
die Klarheit ſeiner Worte und das Temperamentſeines
Vortrages. Das Geheimnis ſeiner menſchlichen Größe
aber war begründet in ſeiner Beſcheidenheit, ſeiner
verſtehenden Güte und in der ewigen Jugend ſeines

Herzens. H. Pallmann.


